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113} Buffet, Ende des 16. Jahrhunderts, niederdeutfche Arbeit. Im Befitze des Herrn Frdr. Carstens in Bremen.

Beleuchtungsverhältnifle. Der Praktiker weifs fehr gut, dafs nicht blos Oelbilder, fondern auch

Vertäfelungen und Schränke aus edlen Hölzern, Gobelins, Sammetfiofie etc. nur unter gewifien

Beleuchtungen ihre volle Farbenpracht entfalten; er kennt die Schwierigkeiten, welche namentlich

die dem Eeni’ter zugekehrte Wandfläche verurfacht, und weifs den VÖrtheil plaflifcher Gebilde,

welche dem Lichte zahlreiche Reflexpunkte darbieten, zu fchätzen. Voriallen Dingen aber wird

der verf’tändnifsvolle Dekorateur befirebt fein, den dankbarl’ren Partien feines Werkes an den

Seitenwänden und am Platond rez'cblz'ches Licht zu verfchaffen. Die bisherige armfelige Behandlung

der Decke, die faden, grauen Anitriche und Tapeten haben zu dem Wahne geführt, dafs man

durch Befchränkung des ohnehin fpärlichen Tageslichtes, durch ein über vier Fünftel des ganzen

Raumes verbreitetes »Helldunkelcc vornehme Wirkungen erzielen könne. Mächtige faltenreiche

Vorhänge aus fchweren dunklen Stoffen verwehren dem befien Lichte in den oberen Theilen des

Feniters den Eintritt in’s Zimmer; die Lichtöffnung il’t auf ein Dreieck reduzirt, deflen Spitze

kaum in das oberfie Drittel des Fenfiers reicht, und diefes armfelige Licht wird noch obendrein

durch weifse Tüllgardinen malträtirt. Selblt in den feinfien Quartieren unferer Grofsi’tädte tragen

ganze Fenfierfronten fchon von Aufsen das Gepräge der Lichtabtödtung zur Schau, und die

HIRTH, Dentf'ches Zimmer. _
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